
Literarıische Berichte und Anzeigen

Von der Neuauflage der „KRelıgıon 1n Geschichte und Gegenwart‘‘
(Tübingen, Mohr) War 597 des vorıgen Jahrganges dıe Jieferung angezeigt
worden. Seitdem siınd 1m Maı und unl ZWel doppelte Lieferungen Von J]esechs Bogen erschıenen, die bıs Bıbelgesellschaften reichen. S1e enthalten folgende
gyrößere kırchengeschıchtliıche Artikel : Aufklärung (Heıinr. Hoffmann) ; Augsburger
Konfession und Apologı1e (Blanke); Augustin (Nörregaard); Australien, M18810NS-
geschichtlich (Schomerus); Baden (Ludwig); Baltısches Gebiet (Arbusow):; Bap-tısten Haack) Barock (Weisbach und Krmatinger) Basel, UnıLversıtät (Eb Vischer)Bauernkrieg (Stolze):; Chr. Baur und die Tübinger Schule (Karl Bauer); Bay-rısche philosophisch-theologische Hochschulen (Merkle): Bayern (Theobald und

Mayer); Beichte (Fendt un: Niebergall) ; Helgıen (Fritze) ; Benedikt SX
(Baethgen; Koehler; Anrich); Benediktiner (Heussi); Bergpredigt , kirchen-
geschichtlıch (Wünsch); Berlin , Universität (Zscharnack); Bern, Universität
(Hadorn); Beruf und OChristentum (Siegfried) ; Bibel ILB  ' Sammlung und Kanoni-
sıerung des (V. Soden); Bıbelausstattung , geschichtlich (Hıldegard Zimmer-
IA} miıt Bıldtafel (/8); Ernste Bıbelforscher (Stocks); Bıbelgesellschaften
(Nestle). Zu diesen gyrößeren Hauptartıkeln treten elne Unzahl kleinerer Von
e]lner Spalte und wenıger, VOT allem bıographischer Art, Uus allen Zeiten der
Kirchengeschichte bıs ZULC Gegenwart; In den beıden Lieferungen insgesamt fast 300
Im Tempo der Ausgabe soll fortgefahren werden, daß nde Oktober der erste
and abgeschlossen vorlıegen Wird.

oseph Braun J dem WIT schon eın kleines Lıturgıisches Lexiıkon VeTlI'-
danken, hat diesem e1N Handlexikon der kath Dogmatik folgenlassen (Freiburg BL Herder. 1  9 350 S veb 10,50 M.), das INnan auch als
Kirchen- und Nogmenhistoriker ern ZU) Nachschlagen zumal seltenerer Terminiı
benutzen WIird, obwohl das Lexıkon Dogmengeschichtliches DUr selten bringt und
uch 1m Anführen von Autoritäten sıch melst auf das Triıdentinum beschränkt.
Gerade dem Historiker wird das angehängte Verzeichnis lateinıscher Termini
gute I)ıenste leisten, während SONST die Artıkel unter deutschen Stichworten stehen.
IS sind, W16 IM 1ıt. Lex., überwiegend SanZ kurze Artiıkel ; die längsten bıs
3 Spalten ın le1 ktav, daß dıe Verfasser (Professoren des ValkenburgerIgnatiuskollegs) S1C darauf beschränken , In knappster WKorm Definitionen un
autoritatıve Krklärungen der einzelnen Lehrbegriffe geben. Die konfessionellen
Unterscheidungslehren werden , W1e es andere, mıt ruhiger Objektivität VOI-
getragen, Wenn uch gerade hıer dıie Kürze öfters keinem echten Einblick
ın dıe relıg1ösen Motive der gegnerischen Lehre kommen 1äßt Zscharnack.

Joseph Lortz, Tertullian als Apologet. Band, Münster, Aschen-
dorf , 1927 Münsterische Beiträge ZULF Theologie , eft 9 geh. Ks
ist sıch gyew1ß e1iNn verdienstvolles Unternehmen, dem Apologeten Tertullian eine
besondere Untersuchung wıdmen. Leider hat der erf. ıne der Hauptauf-

Bücher, Zeitschriften un! Kınzelaufsätze , deren ÄAnzeıige gewünscht wird,
bıtten WITr regelmäßıg den Verlag Leopold Klotz ın (Jotha „Tür die 66
einzusenden.
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gyaben, dıe hıer noch vorliegen , nicht in Angriff Z6EHOINIMEN , die Frage nämlıch,
„W1e weıt Tertullian selne christlichen V orgänger 1m einzelnen gekannt und be-
Nnu3z habe ** (S. O Anm Hätte das getan, WATre wahrscheimnlıch
anderen Ergebnissen 1n eZug anl Tertullians Verhältnis selnen griechıschen
Vorgängern gekommen. Helde 1ä6T e& vıiel weıter vonelinander getrenn Sse1n, alg

iın Wirklichkeit der 'al] IS Was der Verfasser bıetet, 1st der Versuch, in oft
unnötiger Breıte eın System ın Tertullians Apologetik hineinzubringen. {)ıe Kın-
teılung der Hauptabschnitte (der KampX das Kxıstenzrecht, die Verteidigung
des sıttlıchen Lebens, die Verteidigung des ehristliıchen (7laubens, die innere Be-
gründung des cehrıstlichen (xlaubens, die Verteldigung des polıtıschen Lehbens der
Chrısten, dıe Christen und dıe heidnısche Gesellschaft, das Christentum und dıie
heidnische Philosophıie) ist unglücklich , daß S1e zahlreiche Wiederholungen
notwendig mıt sıch bringt, TAaNZ abgesehen davon, daß die Verteidigung des s1tt-
lichen Lebens hiınter die des christlichen ({laubens gehört. Sehr unsorgfältig sınd
leider die Literaturangaben. Sstatt lın entsagunzsvoll Helßiger Neubear-
beitung der griechıschen ehrıstlıehen Inıteratur (München wird die veraltete
Auflage von 1913 zıtiert, ebenso VO Harn cks 18810n und Ausbreitung des
Christentums dıe drıtte Auflage STa der vierten (Leipzig 1923) Dafür 18%
keine Entschuldıgung, daß ach Angabe des Vorwortes das Manuskrıipt se1t 1919
fertig vorlag. Gerhard G, Hamburg.

Daß dıe 1mM Gang befindliche Neuausgabe der Bıblıothek der Kırchen-
väter unter Leıtung von Bardenhewer, Weymann und Zellinger (München,
Kösel und Pustet) bedeutend ber der alten ‚, Kemptener *“ Übersetzung ste.  'g
hat schon mehrfach ausgesprochen werden können und darf wıederholt werden
1Im 1C ıf dıe Un vorliegenden neuesten Bände 4 nd Sa  9
iın denen der bewährte Herausgeber VON Origenes schriften ın der Berlhiner
Kırchenväterausgabe ul S 1Un als ÖOrigenesübersetzer auItrı
Diese TEl ersten Bände der Urigenesauswahl enthalten O.s Schrıften VO (+ebet
und Ermahnung Z U Martyrıum (Bd n LXXVIL, 213 und dıe acht
Bücher GCelsus (Bd XVÜ, 429 i 3953 S.) Dıie Verdeutschung
ist gyut lesbar. Die Anmerkungen yeben VOTL allem dıe Nachweise der Bıbel- und
sonstigen Zitate un textkritische Notizen, iın denen uch SeINE eıgene
Textausgabe noch selbständıg korrigiert (Z. E 110, IA Berliner Ausg. 1L,

40 LE 1L, I Z I 10945 1L, 428 Sl I: 136,
ZU IL, 101 15 9 LLL S, 213, 1L, 157 18) der den Emendationen PL W end-
lands GGA 1694 Nr und 8) folgt, ın Contra Celsum A uch Hranz
/inters Lext (Gymnas.-Progr. Burghausen 1902—4) Be1l der Krage der Celsuszitate
in O.s Gegenschrıift konnte schon den Rekonstruktionsversuch Von
6450 Glöckner (in Lietzmanns ‚„„Kleinen Texten‘“‘, Nr. 151 1924 GCGelsı
ALNnNGNs A1A0y0S) berücksichtigen und folgt ıhm darın, daß E 27 9
61'14flv 9 0006 Hc (2 (Berlıiner Ausg.) qals celsisch ansıeht. Dem hat
iıne allgemeine Einleitung In ÖO.s Leben, Schrifttum und Lheologıe vorangestellt,
bei der vielleicht (S. XL VILL) der kırchliche ÖO.s ausdrücklich betont

und der neuplatonische Einschlag detaiıllierter aufgezeigt werden
können. Zscharnack

Frıedrich, Dıe Anfänge des Chrıistentums und dıe ersten

des Nieder- und Mittelrheıins und der Mosel In Bonner des
Kırchengründungen ın römıschen Niederlassungen 1m (+Üebiet

Ver Altertumskunde 1M Rheinland. 131., 1926< Auf (3rund
der Hunde sind die Auffassungen über dıe Unbedeutendheit des Christentums 1mM

Jhd A} Rheıin und Mosel nıcht haltbar. Die Legendenliteratur muß ın vielen
Fällen als geschichtlıch wertvoll anerkannt werden. ZurKrgänzung ist vergleich

Fremersdorf, eiltere usgrabungen unter dem Kreuzgang
VO San Severın [ın Köln] (mıt viıelen Abb.) In Bonner Ver Alter-
tumskunde 1m Rheinland 131; 1926, 290 — 3924 Skelettgräber hne
Beigaben reichen bis 1n dıe Mıiıtte des Jhd.s hinauf. Das Christentum alleın

Zeitschr. K.-6G. ÄLVI, F,
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bekämpfte dıe Grabbeigaben. Man wird 95 eher anf Anhänger des Christen-
tums schließen dürfen, a1s dieselbe Stelle ann In der Folge nachweıslıch chrıst-
lıcher Kulturmittelpunkt geblıeben IS Röm Y Leipzıg.

Ottmar DiIttrICH, (Üeschichte der Ethik. DIie Systeme der Moral
VOIN Altertum bıs ZUr (Gegenwart. Mittelalter bıs Au Kırchen-
reformatıon. Leipzig, Hel Meiner, 1926 V, 510 SL, 80 M., geb

er zD vgl - D, 1924, 451 Der er(l. hat sıch
nıcht begnügt, HUr die 5ysteme der Moral ın der abendländıschen Welt VOIN
biıs ZU Jhd darzulegen und besprechen, sondern wendet se1INe Aufmerk-
samkeıt uch den sonstigen literarıschen Außerungen (Predigten, Iraktate,
Legenden, Verse, Sendbriefe, Lebensbeschreibungen, (xebete, Sentenzen, Dıaloge),
AUS denen das ethısche Leben und dıe Entwicklung der ethıschen Fragen YTkannt
werden annn IS ist e1n GADNZ ungeheurer Stoff, den sovıel qlg möglıch, quellen-
mäßıg verarbeıtet hat. Dazu haft uch die einschlägıge wissenschaftliche 1n
ratur iın annähernder Vollständigkeit herangezogen und verzeichnet und uch
dadurch eın sehr nützlıches Nachschlagewerk gelıefert. EKrwähnen möchte ich noch,
daß e1INn Namens- und Sachregister (Nachschlagebehelf betitelt) beigegeben hat,
das Vollständigkeit ohl nıcht überboten werden ann und den reichen In-
halt des BHandes erschlıelßen gee1ıgnet ıst, Der erf. hat offenbar seinNe Aufgabe
arın gesehen, dıe Behandlung der ethischen rage und ihre Verkörperung in
der Praxis uf dem breitesten Hintergrunde der Kirchen-, Kultur- und (ze1stes-
geschichte verständlıch werden lassen, und beschränkt S1C. darum eiıgentlıch
nıcht uf dıe Kıthık, sondern charakterisiert, in vielen Källen wenıgstens, die
samte Theologıie der behandelten KEthiker, Thomas und Duns, bel denen

sehr ausführlich wird. Kr hat se1in uch 1n ZWel Teule getenlt. Im ersten g1bt
eine Charakteristik des Miıttelalters 1mM allgemeinen und behandelt das Ver-

hältnıs VoNn Kırche und 49 und von Kırche und dem Kınzelnen , wobhbel die
Bestrebungen der Kirche, das gygesamte Leben verkirchlıchen , 1n den Vorder-
grund treten, ber uch schon die ]endenzen anuf Entkirchlichung hervorgehoben
werden. Diesen allgemeinen, sehr kurz gehaltenen Bemerkungen (S 1—20) folgt.
1MmM zweıten 'eıl das Eınzelne ber dıe Entwicklung der Ethik, in dem ersten
Kapıtel Kırchenzucht und Vorscholastik, 1mM 7zweıten Scholastik und ystik, 1
dritten der Übergang ZUFTF Reformation geschildert werden. Ich halte f{ür VOTI-

treif lıch , daß 1ler mıt einem Abschnitt ber das Bußwesen begonnen wırd,
dem das Ablaßwesen behandelt wırd Damıiıt ist schon gegeben, daß der
kiırchliıche (resichtspunkt In den Vordergrund geschoben wird;: wırd ın der Tat,
dıe kırchlıche KEthik und die Abweichungen davon, die Versuche, sıch VO.  5 ihr
befreıen, ın ıhren (Jrundzügen dargelegt, nd WIT erhalten e1N ıld des miıttel-
q Terlichen geistıgen Lebens, W1e unter diesem (rJesichtspunkte In solcher Voll-
ständigkeıt och nıcht vorgelegt worden ist. Am deutlichsten trıtt 1es zutage
In den Abschnitten ber das spätere Mittelalter, In denen nıcht NULr das kırch-
lıche ethische Bewußtsein, sondern uch dıe ethıschen Anschauungen der Refor-
matoren VOrT der Reformation und dıe Stellung der Renalssance und des Huma-
nısSmMuUsS charakterıisiert und autf ihre (zrundlagen zurückgeführt werden. Von
Einzelheiten möchte ich etwa och hervorheben, daß Thomas und Duns nıcht
NQUur In ihrem (Gegensatze zuelnander geschildert werden , 1n dem WITr S1e jetz
VOorzugswelse sehen genelgt sınd , sondern gerade daß das (Jemeinsame, as
S1e verbindet , stark betont wırd, weıter , daß versucht wird, der Renalssance-
stımmung einen Begriff abzugewinnen, der 416e nıcht HNUur Von dem Gesichtspunkte
der Wiedererweckung des klassıschen Altertums AUSs verstehen, sondern uch die:
Kınwirkung des christlich - kırchlichen Gedankens erkennen äßt. Der erf. hat
sıch uch wirklich bemüht, etiwa die Bedeutung der Eucharistie ür das ethische
Leben bel Thomas hervorzuheben der dıe Orthodoxie der deutschen Mystik nach-
zuwelsen. Im allgemeınen wırd INan können; daß 1el ZU Verständnis
des Mittelalters beigetragen hat. (Janz deutlich ist MIr nıcht geworden, Ww1ie
kam. d; dem Mıttelalter der organısche Zusammenhang von Relıgıon und Sitt--
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lichkeit vollständiıg verloren gehen konnte ; ber wırd gew1iß jeder he1 einem
solchen Werke, das vieles zusammengearbeıtet haft, und vieles bıetet, JLücken
nachweılsen können. Wıcker, 1el.

uäan de Valdes)‘ Dıalogo de octrına Cristlilana, KReproduction
Faec-Simile de l’exemplaıre da la bibliotheque natıonale de Liısbonne (Edition

d’Alcala de Henares, 1529)- VeC une introduction et des noOotes PaL Marcel
Bataıllo Coimbra 1925 Diese bısher unbekannte Schrift des Valdes, 1229
anONyYO erschlıenen, bespricht 1n Kapıteln die wichtigsten christliıchen „‚ehren
(Glauben, (xebote, Vaterunser, HL Schriuft UuSW.) und bringt Schluß e1InNe
Span. UÜbersetzung der Bergpredigt. Die Inquıisiıtion haft, 1551 für selne Vernich-
tung zut gesorgt, daß arst VOL wenıgen Jahren duren mühevolle Untersuchungen
ın den Inquisıtionsakten der Titel festgestellt werden konnte, bıs 10808  - 5.0*
lang Kxemplar in ILissabon entdecken. Die Valdesforschung erhält durch
dıe vorzügliche Wiedergabe NE6UE, fruchtbare Körderung. Prıebe, Berlın.

Jeanne Ancelet-Hustache, Mechtilde de Magdebourg bıs
tude de psychologıe relig1euse. 4092 Parıs, Champion, 19%26 FErs

Das Jahr 1926 hat uns ZWwel umfangreiche Arbeıten über Mechthild VONRn Magde-
burg beschert: dıe Untersuchung Von Grete Lüers, Die Sprache der deutschen
Mystiık 1mM Werke der Mechthild von Magdeburg (München, 1926, U, 319
und cie ‚ben genannte mıt Begeisterung geschriıebene Monographie elnNes Jüngeren
französıschen Gelehrten, ein Werk, das auf einem achtjährıgen Studium beruht,
dessen Stoff sorgfältig AUS den (Quellen geschöpit ist , und das sıch TOTZ aller
Breıte n1ıe langweilig Jest, da etwas VONn dem Reız des KsSSays sıch Tägt,
der französıschen wissenschaftlichen Arbeiten oft eınNe S} besondere Note verleiht.
ach einem kurzen, leıder nıcht vollständıgen Überbliek ber die Mechthild-
Forschung prüft erfl. zunächst dıe Überlieferung der Texte mıt dem Kesultat,
daß Heinrıch Von Halle dıe von Mechthild geschrıebenen Blätter gesammelt und
in Bücher geteilt habe, und daß der V erfasser der kurzen Vorrede KCWESCH
sel, dıe sıch ım Kodex von Kınsiıedeln 21 0) findet, daß der In den Revelationes
der Mechthild Von Hackeborn erwähnte Bruder der Verfasser der late1-
nıschen Übersetzung un: des Tologes ZEWESCH Se1 (Preger entschied sıch für
Heinrıch VOoONn Halle, für einen anderen Heinrıich, während t1
dıe Frage unentschieden ließ), und daß uch VII des ‚„ Kließenden Liıchtes ** VO  S
den Nonnen 1n elfta später em deutschen ext hinzugefügt sel, den Heinrich
Von Nördlingen 1Mm Jahrh 1Ins Oberdeutsche übersetzt hat. Die anschlıeßenden
Ausführungen über dıe Chronologie kommen dem Ergebnis, daß 1207 B
boren, 12892 gestorben sel, 1250 schreiben begonnen, ıe ersten Bücher
beendet habe und 1270 nach Helfta übergesiedelt Se1l Von Kap a werden
die krıtischen Untersuchungen durch Jıne oft recht breite Darstellung abgelöst,
dıe sich Jediglıch darauf beschränkt, das zusammenzustellen , Was sıch bel
zerstreut findet. So erfahren WITr manches ber ihre mystischen Zustände bis
152), ber ihre (7z7laubensaussagen und Jenseitsvorstellungen 153—259), ber
ihre Urteile hinsichtlich der kirchlichen Zustände (S 256—272), über ihre End-
erwartungen (S9über ıhren St1il —343) und endlich über ıhren
Kıiınduß uf die Wolgezeit S 344—37(1). Da MLr hlıer für eine eingehendere
kritische Besprechung nıcht der Platz Verfügung ste. begnüge ich miıch
mıt dem Hervorheben ein1ger Hauptmängel. Diıie Horm der Darstellung mıt ihrer
Tendenz ZU. System zerstört den eiıgentümlıchen Reız von M.s Werk erft.
empüändet selbst (S 313) und verfällt ın denselhben Fehler, den der I1atel-
nısche Übersetzer mit seliner Grupplerung nach sachlichen Gesichtspunkten be-
SADSEN hat (bezeichnend 153 au convıent doute de OMMeENCeEer pPal les
grands mysteres de la fol catholıque pulsque le compilateur du eXTe latınLiterarische Berichte und Anzeigen  147  lichkeit so vollständig verloren gehen konnte; aber es wird gewiß jeder bei einem  solchen Werke, das so vieles zusammengearbeitet hat und so vieles bietet, Lücken  nachweisen können.  G. Ficker, Kiel.  Juan de Valdes, Dialogo de Doctrina Cristiana, Reproduction  en Fac-Simile de l’exemplaire da la bibliothöque nationale de Lisbonne (Edition  d’Alcala de Henares, 1529), avec une introduction et des notes par Marcel  Bataillon. Coimbra 1925. — Diese bisher unbekannte Schrift des Valdes, 1529  anonym erschienen, bespricht in 10 Kapiteln die wichtigsten christlichen Lehren  (Glauben, 10 Gebote, Vaterunser, Hl. Schrift usw.) und bringt am Schluß eine  span. Übersetzung der Bergpredigt. Die Inquisition hat 1551 für seine Vernich-  tung so gut gesorgt, daß erst vor wenigen Jahren durch mühevolle Untersuchungen  in den Inquisitionsakten der Titel festgestellt werden konnte, bis es nun B. ge-  lang, 1 Exemplar in Lissabon zu entdecken. Die Valdesforschung erhält durch  die vorzügliche Wiedergabe neue, fruchtbare Förderung.  Priebe, Berlin.  Jeanne Ancelet-Hustache, Mechtilde de Magdebourg (1207 bis  1282). Etude de psychologie religieuse. 402 S. Paris, Champion, 1926. 45 Frs. —  Das Jahr 1926 hat uns zwei umfangreiche Arbeiten über Mechthild von Magde-  burg beschert: die Untersuchung von Grete Lüers, Die Sprache der deutschen  Mystik im Werke der Mechthild von Magdeburg (München, 1926, XV u. 319 S.)  und die oben genannte mit Begeisterung geschriebene Monographie eines jüngeren  französischen Gelehrten, ein Werk, das auf einem achtjährigen Studium beruht,  dessen Stoff sorgfältig aus den Quellen geschöpft ist, und das sich trotz aller  Breite nie langweilig liest, da es etwas von dem Reiz des Essays an sich trägt,  der französischen wissenschaftlichen Arbeiten oft eine so besondere Note verleiht.  Nach einem kurzen, leider nicht vollständigen Überblick über die Mechthild-  Forschung prüft Verf. zunächst die Überlieferung der Texte mit dem Resultat,  daß Heinrich von Halle die von Mechthild geschriebenen Blätter gesammelt und  in 6 Bücher geteilt habe, und daß er der Verfasser der kurzen Vorrede gewesen  sei, die sich im Kodex von Einsiedeln (n. 277) findet, daß der in den Revelationes  der Mechthild von Hackeborn V, 7 erwähnte Bruder N. der Verfasser der latei-  nischen Übersetzung und des Prologes gewesen sei (Preger entschied sich für  Heinrich von Halle, Strauch für einen anderen Heinrich, während Stierling  die Frage unentschieden ließ), und daß Buch VII des ‚, Fließenden Lichtes‘“ von  den Nonnen in Helfta später dem deutschen Text hinzugefügt sei, den Heinrich  von Nördlingen im 14. Jahrh. ins Oberdeutsche übersetzt hat. Die anschließenden  Ausführungen über die Chronologie kommen zu dem Ergebnis, daß M. 1207 ge-  boren, 1282 gestorben sei, 1250 zu schreiben begonnen, 1265 die ersten 6 Bücher  beendet habe und 1270 nach Helfta übergesiedelt sei. Von Kap. 2 ab werden  die kritischen Untersuchungen durch eine oft recht breite Darstellung abgelöst,  die sich lediglich darauf beschränkt, das zusammenzustellen, was sich bei M.  zerstreut findet. So erfahren wir manches über ihre mystischen Zustände (S. 87 bis  152), über ihre Glaubensaussagen und Jenseitsvorstellungen (S. 153—255), über  ihre Urteile hinsichtlich der kirchlichen Zustände (S. 256—272), über ihre End-  erwartungen (S. 272—299), über ihren Stil (S. 309—343) und endlich über ihren  Einfluß auf die Folgezeit (S. 344—371). — Da mir hier für eine eingehendere  kritische Besprechung nicht der Platz zu Verfügung steht, begnüge ich mich  mit dem Hervorheben einiger Hauptmängel. Die Form der Darstellung mit ihrer  Tendenz zum System zerstört den eigentümlichen Reiz von M.s Werk — Verf.  empfindet es selbst (S. 313) — und verfällt in denselben Fehler, den der latei-  nische Übersetzer mit seiner Gruppierung nach sachlichen Gesichtspunkten be-  gangen hat (bezeichnend S. 153: ‚„il convient sans doute de commencer par les  grands mystöres de la foi catholique puisque le compilateur .du texte latin ...  a plac6 dans le premier livre ...). Das Interesse, das beide leitet, ist das näm-  liche, in M. die treue Katholikin zu finden, die sich mit all ihren Aussagen  korrekt in kirchlichen Bahnen hielt. Mit Recht hat aber Hauck auf das Mannig-  faltige und Schwebende in ihren Anschauungen hingewiesen und geurteilt: „Der  10place ans le premier livrre Das Interesse, das beide eıtet, ist das nam-
lıche, ın dıe treue Katholikın inden , dıe siıch m1t a]] ihren Aussagen
korrekt ın kırchlichen Bahnen hıelt Mit Recht hat ber Hauck auf das Mannig-
faltige und Schwebende ihren AÄAnschauungen hingewlesen und geurtelit: ‚„„Der

105
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Versuch, diese auseinanderstrebenden (x+edanken einer übereinstimmenden dog-
matıschen Vorstellung zusammenzufügen, waäare Torheıt (K.G. VDeutschlands 1,

431) ; Mit Recht hat betont, daß M.s Änschauungen nicht immer korrekt
KCWESCH selen, sich AUS einem sStudium der latemnıschen Korrekturen ergebe
(S 49258 Anm 41 ef. jetzt uch (zrete Lüers). ıe Tendenz des zweıten Kapıtels
(” Le mystıcısme de Mechtilde ‘) ist och aufdringlicher ; 331e führt einem
verstehen VO'  e M< indıyıduellen inneren Krlebnissen, weıl uch hier eIN Schema
uf eine lebendige Kıinzelpersönlıchkeit übertragen wIird. Die Terminologie ımd
KlassifiZierung mystischer Krfahrungen, WI1e G1E lLeresa de Jesus und uan de la
(Uruce gegeben aben, und W19 S18 ım wesentlichen Von Poulaın un:
übernommen sınd , werden ler hne weılıteres auf M übertragen (Die Ausfüh-
LUNSE6N über M.s n7 Wohnung ““ S sind 801 Musterbeispiel für eine
verkehrte Methode, un ber dıe beweisende Kraft des Schlusses: ‚„„Tr1en OUS

empeche“‘ anlıf 149 braucht eın Wort verloren werden) Wiırklıch fördernd
könnten DUr d1ie Ausführungen in Kap S81N und das , Was ber dıe Matelda-
Frage gesagt ist 358—37(0), weıl siıch hiıer un ernstlıche Horschungen
un: Auseinandersetzungen miıt der bereıts vorhandenen Inıteratur handelt ber
erf. macht ınfolge se1ner Vorliebe für JaNZ CHNau6 Datierungen und Ldenti-
fikationen 300 Anm. ° hätte ıhm e1n Warnungssignal SJA1IN müssen), infolge
selıner voreiligen Schlüsse, denen häufig e1in argumentum s1ılent10 zugrunde hegt,
weıithın unmöglıch , ıhm foigen. So beruht dıe Kixierung VYVon M.s (z2.
burtsjahr auf 1207 anıf dem Prolog der deutschen Übersetzung.. dessen Unzu-
verlässıy keit ‚.ber bereıts Haunuck dargetan hat. Durch Kombination VON IL, D  9
L  9 27 LIL, würde sich aDer a,|S Geburtsjahr ergeben , WEeNNn INal die
Texte interpretiert, W1e Hauck in gelner VO' ert. übersehenen kl Studie
getan hat (ZKG AAXAALL LL 186—198). erT. die 1e1 diskutierte Krage
wırklıch erledigt hat, b Dante 1n der Matelda (Purg. XXVIIL) auf angespielt
un! ihre Schriften gelesen habe, darüber maße ich M1r e1n Urteil A möchte
ur bemerken, daß sıch Grabmann 1n SseInNemM ‚„‚ Mittelalterlichen Geistesleben *‘
(1926) zurückhaltender geäußert hat 475) Am gelungensten sınd dıe ach-
WweIl1sSe, W16 abhäng1ig In ihren AÄnschauungen VOoONn ihnrer Umwelt WäaTrT, WIie
die Kunst auf 316e gewirkt habe, welch‘ ährboden für ihre Visionen und Speku-
latıonen die Legende War. Vermissen tue ich eiINne Untersuchung ber d1:  Q Quellen
ihrer Mystik, W1e S16 ut cech angereg hat (RE ALL, 484, 0 S1e hätte viel-
leicht zeıgen können, ın W1e eigenartıger Weise sıch verschiedene mystische Tradi-
tıonen ın gekreuzt haben ; A1e uch dıe Besonderheit ıhrer Sanzen Kr-
schemmung beleuchtet, wofür der Vergleich mM1% Katharina VOoNn Siena 380) eın
Krsatz 1st.

Das uch Mas ın Frankreich qge1INe Miıssion haben , und dort sınd vielleicht
nch die dauernden Zitate, die oft e1nNn AaNZES Kapıtel umfassen , Platz, da
nach der buchhändlerischen Anzeige ın Yrankreich ZaNZ unbekannt ist. In
Deutschland wırd neben Grete Lüers’ Untersuchung keinen leichten Stand
haben; enn se1n wıssenschaftlicher Ertrag steht seInem Umfang 1n Feinem
aNSEMESSCHNEN Verhältnis. Walther Völker, Halle.

(Üabriele Dolezich, Dıe MystıkJan vanKRuysbroecks des W under-
baren (Breslauer Studien ZUF historischen Theologie, hrsg. VON Wıttı und

Seppelt, Bd. IV) Habelschwerdt (Schles.), 1926 X VUIL, 171
Das Buch stellt eine Schilderung Von KH.ıs Mystik, im S Anschluß an R.s
Gedankengang und Ausdruckswelse, dar. Nach ınem Abschnitt ber Rıs Per-
sönlichkeit UnNn! Werke un einem kurzen Kapıtel, das „gelstesgeschichtlıche Ein-
ordnung RS“ überschrieben ist  9 gyeht die Schrift auf dıe spekulative Mystik(Theologie und Anthropologıie) und dıe praktische Mystik (dıe dreı Wege, die
Bereıtung der xeele ZUT Beschauung , der G1pfel der Beschauung) des gyroßen
Nıederländers e1N. Sorgfältige Reg1ister un!: ıne ausführliche Bıbliographie be-
kunden ebenso W16  _ e1n eingehender Bericht ber Ausgaben un! Übersetzungen
Von R.-Schriften den Fleiß, miıt dem die Verfasserin gearbeitet hat; uch hand-
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schriftliches Materaal ist herangezogen. Bedenken habe ıch die Methode
der Arbeıit. {)as Buch stellt die Anschauungen Rıs 1m wesentlıchen beziehungslos
dar , ohne das Kıgene und Unterscheidende Rıs VOIN Iradıtionsgut abzuheben.
SO kann dann a,1S ‚„ Ansıcht RS“ erscheinen , WAaSs vielmehr die Augustins ıst
(S. öS, 445) Das beruht anf der Meinung der Verfasserin, Inan iinde bel
näherem /Zusehen, daß nıcht e1nNn eiNnz1ger (+edanke Rıs nıcht schon vorher gedacht
nd ausgesprochen E1 (S 1559; miıt ausdrücklicher Bezugnahme uf Bernharts
(und Denifles) ahnlıches Urteil ber Kekhardt So werden ZWar gelegentlich Hın-
welse auf KRıs Autorıitäten gegeben, ber keine OCHAauUg (uellenanalyse. Dabei be-
düriten ber namentlıch dıe Beziehungen Rıs 7ı Eckhardt, 7ı Thomas Aquin,Dionysius Ar. eingehenderer Untersuchung (Sın  d  A dıe neuplatonıschen Elemente
durch dıe Vıktorimer U, vermiıttelt der stammen SIEe AUS eıgenen Studien,
eLWwa des lıber de Causıs UuSW. | Ist dıe Verbindung R.ıs miıt Bernhard (jlair-
aUX evident ? Die scholastısche Lerminolog1e wAare überall ZUuU berücksichtigen ;‚„ Unweise‘“‘ heißt doch nıcht ,, Kuhe“**, SONdern „Qualitätslosigkeit‘‘). Nun könnte

vıelleicht nützlıch erscheinen , die (Jedanken e]nes Mystikers ohne Rücksicht
auf dıe anderer darzustellen. Dann ber wird zweckmäßıg seIN, sSiıch möglichst
VoNn der Sprechweise der behandelten Schriften ireizuhalten und das Wesentliche
AUS der Külle der Eınzelheiten klar herauszuheben. sonst wıirken die ın behag-licher Breıte einherziehenden Kapitel leicht WI1e eine Paraphrase des K.- Lextes,
dıe wissenschaftlichen Wert doch HUL in beschränktem aße besitzt, dem Lalen
‚Der keineswegs überall verständlıch Se1IN wird Dankenswert sınd die zahl-
reichen wörtlichen Zitate, die dıe Verfasserin unter dem 'Text beigibt.

Jan Va Ruysbroeck, Dıe Zierde der gygeıstlıchen Hochzeit.
Derselbe, Aus dem uch VvVo den zwölf Beghinen. Aus dem HIä-
mıschen VO  S Maınz, Matthıias Grünewald- Verlag, 1922/23.Ks ist en sehr verdienstvolles Unternehmen, den yedankenreichen und sprach-mächtigen nıederländıschen Mystiker weıteren Telsen zugänglıich ZU machen, W1e
els hler In den hübschen- Ausgaben des Beuroner Benediktiners Verkade geschleht.Die Übersetzung ist namentlich In dem ersten Bändchen, ach Stichproben, gutlesbar und sorgfältig. Krwünscht wäre doch uch hıer dıe Mitgabe des schwer
zugänglıchen Originaltextes (ed Dayvıd %e WI1Ie ı: das zweıte Bänd-
chen, e1Nn Stück Aus dem Beghinenbuch, enthält. Man würdigt annn TSt TeC.
die Schwierigkeit der Aufgabe, e1inNe zugleich sinngemäße nd ansprechende Über-
tragung R.ıs lefern.

Kınige Fragen : Ist wirklıch zweckmäßıg, termını der neuplatonıschen Schul-
sprache verwenden, hne 831e als solche kenntlich machen ? ‚„ Meın Herze
ist; mannigfaltig ‘“ (12 Begh., ist dem Laien aum verständhich. Die Wieder-
gabe VON „ghelage‘*‘ (doch ohl Lagen, Verhältnisse) mıt „ Gelage‘‘ ist schwer-
lich rechtfertigen , noch weniger die VO  S „Aldus leve 16 in Dolen ** iıch
lebe In Unsicherheit, Bewußtlosigkeit) mı1t ‚„ Laufe in finsteren Dolen ‘‘ ; INan
ann sıch dabei ebensowenig denken W1e hbel „ quae clappen *': ‚„ Böses talen ““,beidemal des Reimes wiıllen, dem zuhebe die {irommen Rednerinnen gelegent-lich „ Begheinen “ werden, da In der nächsten Zeile ein ‚„„Scheinen ““ nach seınem
Kameraden verlangt. ber das sınd Beispiele , dıe Nur dıe Bemerkung des
Übersetzers bestätigen sollen , daß ıne dem Original ebenbürtıge Übersetzunggewöhnlich erst. allmählich entsteht (geistliche Hochzeıit, 5 Hofentlhlich ann
S1e uns der Herr Verfasser in elner künftigen Neuauflage och gelbst geben !

OT Tübingen.
Jeanne Ancelet-Hustache, Traite SurTr 1’amour de Dıenu. CN

62 (Bibliotheque du XVe s]lecle. tome XXXIL). Parıs, Champion , 1926
irances. EKs handelt sıch die Publikation e1nes Iraktates, der bıslang

DUr In einer der Universitätsbibliothek ın Basel gehörigen und Von Binz
bereits 1907 beschriebenen Handschrift vorlag, zwıschen Schriften Seuses
und Taulers steht und dıe Seiten 1856— 208 füllt. Die Ausgabe, die sıch SOTS-fältig das Original hält, ergänzt LUr die mangelhafte Interpunktion ach Art
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der ‚„ Deutschen Texte des Mittelalters®* und bemüht sich ın Fußnoten dıe und-
TTte der 1bel-, Väter- und Scholastikzıtate regıstrıeren. Daß 1ler keine oll-
ständıgkeıt erzielt ist, (an TEL Stellen 20, Anm 4, 09 Anm 4, 6 E}
Anm bekennt Verfasser, das Zaäitat nıcht gefunden haben), wird den 'ach-
1HNann nıcht weıter wundern ; enn dıie Abhandlung beruht auf Aus-
führungen großer Lheologen der Verganugenheıt (ef. das ständige: Is0 sprechent
die lerer) , uch 931e nıcht aunsdrücklich namentlich angeführt sind. S0 geht

Cap. (: IN USZ halt ein sölichs gutz gut 1n un: G1n volkomnes, dz
eın bessers mug SIN och erdockt werden deutlıch au Anselm zurück,
Was VO'  B Herausgeber nıcht vermerkt ist In ainer kurzen Kınleitung orjentiert

UuUnNns über dıe Handschrıift, den Verfasser uUuNsSsSeres Traktates, über Zweck un
(uellen der Abhandlung und 15a6 e]ine Wiedergabe des Inhalts und 1ne kurze theo-
logısche Würdigung folgen (vom kath. Standpunkt). Das Interessante dıeser
kurzen Schrift lıegt VoOrLr allem In eiınem Doppelten. Zunächst ın der Energle, miıt
der jeglıcher Kgoismus In der (xottesliebe ekämpft, jeder heuchlerische fromme
Schein gegelßelt wird ott ist gel]lner gelbst willen ZU heben : ‚„ das ob WIT
VON SXOLT Dar UT entpfangen hetten und hiıefür NUTZS entpfahen würden , yedoch
söllen WITr 1n heb haben 14), SGZ OD du gewlszlichen westest, dz du
ewıklich soltest verdampnet werden, yC wol soltest du ewıkliıch gyott den herren
behalten (S 15) Durch ıe Schrift ziehen sich unter Berufung auf
Bernhard CL Worte, die auch VO  s Luther hätten geschrieben werden können.
ber ann kommen das ist das andere, das hervorgehoben werden muß
bezeichnende Kınschränkungen (ef. Can 19 dıe Behandlung der Frage, welcher
Zeıit 11a ott den Herrn eb haben mMÜSSEe, der CaD 2R WwW1e verschlıeden 11A4n
das (+ebot der G(Gottesliehbe erfüllen könne), denen die doppelte Aoral zugrunde
hegt ber dem kath. Herausgeber ist dıe (xottesliebe ohne jede Nebenabsicht
noch atark betont, und bemüht sıch, die Zusammengehörigkeit Von (jottes-
lıebe und KEigenliebe bewelısen S A  y den Verfasser entschul-
digen, da 1n löblıchem Kıfer weıt sel, un! 1n väterlich VOL der
Gefahr des (Juletismus Warnen. Walther Völker, Halle

Alb AÄAuer, EKıne verschollene Denkschrıft ber das gyroße
erdıkt des Jahrhu de rts ı De materıa eXcoM MuUN1LCACLONUM et inter-

dietorum restituenda ; USs der Zieit In Hıst. 4: 1926, 3/4,
532— 349
Hans Schmauch, Ermland und er Deutschorden während der

hKeglerung des Bıschofs Heinrich Heilsbery (1401 — 1415). In
Z8 Gesch Altertumskunde HKrmlands. 20 1926, 465— 498 Die
Vorwürfe Heinrich SEINES Verhaltens E: dıie Polen erscheinen alg
nıcht berechtigt (S. 490) RÖ 1116 (Lit. Zb1.), Leipzig.

Herbert Workman, John W yelif. StUdy of the English Medieval
Churceh. Oxford, (Clarendon Press, 1926 Bde. X 342; ALlL, 436 Mit

Tafeln. geb Es ist seltsam, daß eine genügende umfassende Bilo-
graphie W yclıfs 1ın englıscher Sprache bısher nıcht gab, und daß uch das Meıste,
WasSs bısher für dıe Ausgabe selner Schriften geleistet worden ist, VOnN der deut-
schen Wiıssenschaft geleistet wurde. Diesem Mangel der englıschen Iıteratur ist
durch das vorliegende Werk abgeholfen , das unter Benutzung der einschlägıgen
Literatur, auch der deutschen , und unter ausgiebiger sachentsprechender Ver-
wertung des ausgiebiıgen ()uellenmaterials e1inN reiches , vollständiges , wohldurcech-
dachtes, anzıehendes ıld des Lebens, der Tätigkeit und der ((edankenwelt dieses
einzıgartigen Mannes gegeben hat, der unter den mittelalterlichen Menschen
Originalität der (jedanken und ihrer kritischen Verwertung gegenüber der
päpstlichen Kirche Luther am nächsten gekommen und darum mıt Recht e1N
Reformator VoOr der Reformatıion genannt ward Immer wılıeder wird in diesem
Werke auf Luther hingewl1esen, und hoch erf. W yclıf einschätzt, hütet
sıch doch, seINe Bedeutung überschätzen. Den SANZ4CH gewaltigen Stoff hat
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1n TEl Büchern verarbeıtet; er charakterisiert a ls Schulmann, seine
Tätigkeit der Universität Oxford : 1MmM zweıten uch wıird dıie politische Tätigkeit
geschildert, 1M drıtten selne Reformtätigkeit. IS ist ıhm besonders darauf >
gekommen, die zeıtyeschichtlıche Umgebung W.s schildern, un dadurch selInNe
(ijedanken und SeINE Tätigkeit verständlıch werden lassen. W.s Vorgehen,
se1ne Kevolte, ist nıcht als e1n isolhertes Kreign1s AU bewerten, sondern erklärt
sıch AUus der damaligen Lage des Sstaates und der Kırche. Kr stellt ihn mıtten
hiıneimmn In das geistige , sıttlıche Leben ge1Ner Zeit , uınd darum darf 1NA)  w ohl
9 dalß das Werk ın erster I ımıe der englıschen Kırchengeschichte zugute
kommt, sehr qanch auıf dıe allgemeın kirchlichen Verhältnisse Bezug nımmt.
Z Hılfe kommt ınm der große Reichtum A Quellen, der der englischen Lokal-
kirchengeschichte Zı (+2ebote 3TE Dıie Kalender und die bıschöflichen Register
haben dem Verfasser elne reiche Ausbeute yewährt; namentlie wird e]lne HKülle
VON Personalnotizen geboten, dıie mıtunter fast alg groß erscheıint. De]l der
Schilderung des Lebens der Universität Oxford trıtt, soviel ich sehe, deut-
lıchsten dıe (zabe un die Kıgenart des Verfassers hervor, lebendig die Zustände
schildern können. IS Dezıeht sıch das nıcht ur auf dıe außeren Verhältnisse,
sondern werden ebenso deutlıch dıe inneren Verhältnisse charakterisiert : das
W esen der Scholastik ZU W.s Zeit iın Oxford WITrd ausgezeichnet ZAULI Darstellung
gebracht. Wie feın 18t dıie Schilderung, daß mıt dem inneren Leben der sScho-
lastık damals nde WAäaTr, und daß schon damıt die Notwendigkeit des Anuf:
retens W.s begründet War. Khbenso umsichtig und feın sınd dıe Schilderungen
der kırchliıchen Mıißstände der damaligen Zeit, und nıcht 1Ur dıe kırchlıchen,
uch dıe sozlalen, werden m1t möglıchster Unparteilichkeit Uun:! mıt (rerechtig-
keitssinn geschildert; 11Aan vergleiche die Schilderung des Bauernaufstandes, woDbel
natürlıch uch eıne Vergleichung mıt dem Bauernkrieg voOn 15253 nıcht und
al dıe Verschiedenartigkeit der Vorgänge 1n Kingland un In Deutschland hın-
gewlesen wird Sehr lehrreich sind dıe Bemerkungen ber das Predigtwesen der
Zeit, und nıcht NUur das englısche, sehr schön auch dıe Würdigung der Predigten
Wyclıfs Uns Deutsche esseln natürlıch meılısten dıe Ausführungen ber W.s
Tätigkeit der Übersetzung der Bıbel. Hıer hat erTt. unter Benutzung des VOT-
handenen Handschriftenmaterials zusammengefaßt, Was Von Forschungsergebn1issen

berücksichtigen WäaLl. Natürlıch beendet se1ne Erzählung nıcht m1% dem
Tode W.s. ber hat doch uch wieder nıcht eine vollständiıge Schilderung der
Wirkung W.s beı Huß und den Böhmen gyegeben, sorgfältig uch überall
auf S1e hıngewlesen hat; besonders ausführliche Bemerkungen werden
geben ber dıe Verdienste, dıe sıch dıe Böhmen die Krhaltung der Werke W.s
erworben haben FKür dıe Universität Oxford führt dıe (z+eschichte bıs AUT

Beseitigung des Wyclıfsmus der Universität durch Erzbischof Arundel 1411,
für dıie polıtıschen Kreign1isse hıs ZUI Jahre 1395 2 Anhänge erörtern krıtische
Kinzelfragen, den Ausdruck Lollarden il, der bringen uch bıographische
Notizen. Ausgestattet ist das Werk mıt einer Anzahl Von lehrreichen Abbhil-
dungen spätere Porträts Wyclıifs, Kırche VON Lutterworth, Bıbel von Nıcolas

Hereford a.) Kınige Irrtümer se]en notiert: 103, Anm Harnack
statt H 258 Manegold of Lutterbach STa VQ Laudenbach ; 295
der Stifter der Waldenser heißt nıcht Peter Waldo. Wicker, ıel

Ernst Walser, Lebens- und Glaubensprobleme au dem Zeit-
alter der Renali1ıssance. Dıe Relıgıon des ulgl ÜLG ıhre Quellen
und ihre Bedeutung (Die neueren Sprachen. Zeitschrift für den Unterricht 1M
Englischen, Französischen, Italienischen ınd Spaniıschen, herausg. VON
und Zeiger. 10. Beiheft). Marburg a.d. Lahn, Elwert, 1926 M.3,50
Die ecue AÄArbeit W.s enthält eine ausführlıche Analyse der relıy1ösen Anschau-
WLA Puleıis. Obwohl die Arbeit W.s zweıfellos ıne der besten Renaissance-
studıen der etzten Jahre ist, ann ich doch in manchen wichtigen Punkten nıcht
mıt dem erf. übereinstimmen. Der erf. schreibt: „Und doch wüßte ich 1n der
AaNZeN Renaissance e1n eINZIKES Beıspiel elInes (GGlaubensbekenntni1sses, das
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bewußt klar und ffen dargelegt würde W1e just das Credo VonNn Pulei®® (S 12)
ber tatsächlıch ist Puleis „ Morgante* kein (Glaubensbekenntnis, eın System
theolog1ischer Prinzipien, sondern e1Nn komisches Heldenepos, eın Gedicht, in dem
das Relıg1öse DUr nebenbei, unsystematiısch, nıcht logısch durchdacht, erscheint.
Darıum viele Wiıdersprüche Puleis, dıe AUS der KForm und Art, W1e die reli-
g1ösen Fragen 1n „ Morgante *” besprochen werden , 1n erster Limie erklären
sınd. Dıie Renalissancezeıt (die allerdings } wenıgsten Sympathıe für dogma-
tische Arbeıt, hatte) kennt doch manche Werke iın der YForm der logisch durech-
dachten und zusammengestellten relig1ös-philosophischen Iraktate; 1n der nächsten
Umgebung Puleis Fic1no0 und P1co, dıe solche Traktate schrieben.
hat Nnu  - freiılich ıch Puleis relıg1öse Außerungen einem logisch durchdachten
und begründeten System zusammengefügt, Um C A gewinnen, schaltet dıe
kırchlich-traditionellen Klemente AUS der Relıgion Puleis weıithın ‚uUS. Dıiese Ver-
einfachung der relıg1ösen Anschauungen Pulecıs erfolgt ber nıcht auf Grund
wissenschaftlicher Beweılse, sondern anf Grund subjektiven Kındruckes (Z.

42, 4 ’ ö.) Anderseıts werden dıie Anschauungen Puleis, dıe sıch
die tradıtiıonellen Auffassungen riıchten, oft etark betont und zugespitzt. Daß die
Trinität be1l Pulei „„Stets In anderer Zusammensetzung genannt Wird, wobel der
0208 , 11 Verbo, hald miıt Christus zusammenfällt , bald miı1t dem Heıl (zeist“
(S 49), das ist, doch menr elne „ licentla poetica *, alg 1ne theologısch - durch-
Adachte Leugnung der Triniıtät (zottes. Nımmt 11Naln dıe relıg1ösen Außerungen
Puleıs S! W1e S1e tatsächlıch 1MmM ‚„ Morgante* vorhanden sind , bılden S16
nebeneinander stehende Überreste verschlıedener relig1öser W eltanschauungen.
W ie ist das erklären ? Die Zeit der Renaissance War eine Übergangsperlode,
un dıe Renaissancemenschen Wäaren wenıgsten Systematıker. Pulei 18%  + In
seinen relig1ösen Anschauungen keine Ausnahme, vielmehr e1nN 'all der allgemeın
gültigen Kegel ÄAsthetiker und nıcht Systematiker dıe Menschen der Rena1s-
9 ım Unterschied denen des Mittelalters und der Reformation. Von
den vielen Überresten verschiedener Anschauungen, dıe bel Pulei leicht un ter-
scheiden sind , sel der Kinfuß Kiceinos hervorgehoben. uch der ert. erkennt
ZWAaT ‚„„das starke pantheıstische Betonen der Eiınheit Gottes, das sıch in ahn-
lıcher Horm aunch be1 FKicino der be1l OTENZO de1 Medie1i findet‘** 69), A
schöpift ‚.Der das (jemeinsame bel Puleı un: Fie1u0 keiiesfalls AUS,. uch Puleis
Lehre, wonach das christliche Bekenntnis nıcht die letzte, endgültıge Weltreligion
1St, sondern eine der se1t Weltbegınn bestehenden , VvVon Menschen geschaffenen,
eW1g wechselnden WHormen des relig1ösen VON ott inspirlerten Sehnens und Ver-
langens‘‘ S 69), deckt sich vollkommen m1% der Lehre Fiıciınos von der
„ allgemeınen natürlıiıchen Religion “ (vgl. melnen Aufsatz, ZKG., LLV. B  5

Heft) Pus1iıno, Berlın

Urkundenbuch der Universı:tät Wittenbereg. 'e1l (1502—1611),
e1ıl (1611—1813) Herausgegeben VON der Hıstorischen Kommissiıon für die FPToO-«
VY1INZ Sachsen nd für Anhalt Bearbeitet Von E Magde-
burg, 1926 und 1927 Selbstverlag der Hıstorischen Kommission , Auslieferung
durch KHrnst Holtermann, Magdeburg. L  ‚9 (929 669 I heses bıs ZUZE erelnl1-

Wittenberg-Halle reichende Urkundenbuch enthält 1070 ummern. Dazı
kommen och dıe vielen den Anmerkungen zıtierten Aktenstücke. Ks untfer-
scheldet sıch VON äahnlichen Werken dadurch, daß bewußt auf eine vollständiıge
Zusammenstellung des gesamten erreichbaren (uellenmaterlals verzichtet und
vleliacC. NUur charakteristische Proben bıetet, Von den Anschlägen
studentische Ausschreıitungen , den Kelegationspatenten , den Vorlesungsverzeich-
nıssen, den Studienzeugn1ıssen. Anderseits bıetet Frıedensburg viele aehr umfäng-
che Stücke verbotenus. Vielleicht sich durch Kürzungen einıgen Stellen
Raum gew1innen lassen für Stücke, die INan vermıßt. Irrg Ware dıie nahe-
hlegende Annahme, daß der Herausgeber 1Ur Se1INe ‚„ Geschichte der Universıtät
Wıttenberg‘“‘ (1917) habe quellenmäßıig unterbauen, NUr nachträglich die Belege
für se1ne Darstellung habe geben wollen. Gewiß schmliegt siıch se1ın ‚„ Urkunden-
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bue C6 selner ‚, Geschichte*‘ 4 lenkt aDer doch uch nsere Anfmerksamkeıt
auf eine Menge Dıinge', die 1n der ‚„ Geschichte“‘ NUur Hüchtig erwähnt der gyar
nicht erwähnt werden. Auf TE hınaus wird eine Fundgrube für Korscher
auf verschledenen (jebieten SeE1IN Kıs ladet auch ahseıts VO  —_ elner gyrößeren Bıbho-
thek wohnende Pfarrer un Oberlehrer selbständiıgen, abgegrenzten und lohnen-
den ÄArbeıiten ein Ich Nur die Themen Reformatıion, Orthodoxie, Krypto-
kalvyınısmus,. Sozinlan1ısmus, Synkretismus, Pietismus, Pennalısmus, Natiıonalısmus,
Universitätsbibliothek, Studentenhospital, Lektionen, Deklamatıonen, Disputationen,
Promotionen, Kxamina, Stipendiatenwesen, est- und Kriegsnöte. Angenehm wäare
neben dem Personen- un rts- eın Sachverzeichnis.

Kür dıe mühevolle Zusammentragung , Sichtung und Bearbeitung des >

geheuren Stoffes un für dessen bequeme Darbietung gebührt dem Herausgeber
der herzlichste ank. Im Kommentar wird INn NULr qgelten mal einNe KErläuterung
oder elinen weıteren 1Inwels vermiıssen. lle Winkel aufhellen , en Kinzel-
heıten nachgehen das kann unmöglıch die ÄAufgabe des Herausgebers einNes
solchen: Rıesenwerkes sSeIN. Hier mMı eben die Einzelforschung einsetzen , dıe
durch unsere Veröffentlichung, WwW1e gyesagt, mächtıg angeregt werden WwIrd.

wird dıe ede aufzustöbern S dıe ‚ANNO 15923 prıdie NONOTULL

juni. der Wittenberger Universıtät ; VoH e1inem studios0 Jacobo Musselio
Anclam-Pomerano * üDer dıe Frage gehalten worden ist _ utrum Spirıtus famı-
lares ON1 malı sint. spırıtus et Q u18 subs1ıd10, ministeri0 , CON-

versatiıone o famıljarıtate aglva et Jlaesa consclient.a uti queat. In der Jahres-
zahl muß e1n HWehler tecken 16231), enn dieser Jacobus Musselius uSs

Anklam ist geWlß ıdentisch mıt dem gleichnamıgen Verfasser einer ede de
nıhilo, dıe dieser Oktober 1n Wıttenberg gehalter hat (gedruckt
Lipsiae 1628 1m Anschluß ine VO  —_ Benedietus Maurieclius ‚UuS Altdorf

HKebruar 1628 In Leipzıg gehaltene ede Princıpium princ1pi1orum 9,|1-
qu1ld). Diese ede W1e dıe gleichfalls noch aufzustöbernde Disputation ber die
Frage studiosus theologıae spirıtus famıllarıs SC dıabolarıs, ut
vocant%, feliceıter utı posset , über die qAe Universität bZw. dıe theologische
Kakultät Januar 1628 den Kurfürsten berichtet, wird unNnSs einen
tıeifen Einblick gewähren ın dıe Gedankenkomplexe, AUuSsSs denen heraus die YFaust-
Sage entstanden ist. Am Schluß des Berichts e1 68, daß uch Luther ‚, oft

dıesen und dergleichen Sachen disputiert habe**. Vgl hlerzu Tisch-
reden Nr. 6081

Der und Jahresbericht der Erfurter Bibliotheksgesell-
schaft 1925 und 19926 könnten der Aufmerksamkeıt der FWachgenossen leicht
entgehen. Darum ge1 hlıer 1n kurzer 1Nnwels auf dıe beiden schmucken und
wertvoll illustrierten Hefte gestattet. Aus dem Inhalt qgelen hervorgehoben dıe
eingehenden Berichte bDer die Besuche der Weımarer Landesbiblıothek, der Jenaer
Universitätsbibliothek, der Schleusinger Gymnasialbibliothek, der (zothaer Landes-
biblıothek, der Gymnasıal-, Staats- und Moritzkirchenbibliothek iın Coburg', der
Lutherbibliothek und der Graphischen Sammlung uf der Feste Coburg, der
Domkapıtel-, Landes- un! irchenbibliothek 1n Merseburg mıt den dabeı und
ZUT Vorbereitung gehaltenen Vorträgen, ferner dıe Vorträge ber „Erfurter Bıblıo-
theken 1m Mittelalter *® und ber Lıbrıs. Dem Jahresbericht ist beigegeben
e1nN Faksimile des in Schleusingen befindlichen Originals von Luthers Brief
Justus Jonas VO ‚August 1536 (Enders* 4E Nr. 2435) nd der Abschrift* 1M

uf dem Faksimile ist bemerkt, daß dıe Abschrift „laut ÄAngabe von

Dr Schneider, Dırektor der Landesbibl. W olfenbüttel *, nıcht Vn Aurıifaber her-
rühre, Was zweıfellos richtig ist, auch zweifelhaft sel , ‚„ oD der dammelband,
W1e firüher aD SCNOMME wurde, AaUus dessen Nachlaß stammt‘‘, WwWäas überraschend
kommt. Vgl noch Kaweranu, Lutherstudien ZUT Jahrhundertfeier
der Reformation, 1914 D3 Flemming, studien ZUZI Reformationsgeschichte
und ZUT Praktischelln Theologı1e, (Gustav awerau dargebracht, 2\.
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W olfenhbütteler cod. Helmst. 208 ; 1M E eiIn Aufsatz Von Ludwig Kaemmerer:
„ Kın Unikum des Krfurter Buchdrucks ın der Lutherbibliothek der Veste Coburg“‘
(Weller 38D3, ach 19 2835 nıcht aufzufinden), m1% Reproduktion desv-l1itel-
blattes. Clemen, Zwıickau.

Caspar Schwenckfeld, Letters and treatıses. 1540/41. Kılmer
KHıllsworth sSchultz Johnson. ASSO! ed Selina Schultz Gerhard. Leipzig,
Breitkopf Härtel, 1926 X 907 Corpus Schwenckfeldianorum,
Vol d  p ldr. Briefe und Schriften AaUS der bedeutsamen Ulmer
Ze1 der endgültigen Entzwelung mıt den protestantıschen FKührern.

Jenny Schnell, Dıie dänische Kırchenordnung VO 1549 un:
der Binfuß VON Wittenbere. Breslau, Hırt 19927 Schr. balt. Kommis-
8107 Kıiel, Veröff. schlesw.-holstein. Universitätsges., 6.30
Die umatrıttene Frage, 0  as dänısche oder deutsche Element In der denkwür-
dıgen Kırchenordnung das Übergewicht habe, wıird VOT em uf GGrund des auf-
gefundenen Kopenhagener andbuchs und durch die Untersuchung der Kanzlei-
verordnungen zugunsten des Dänischen entschieden.

Röm (Lit. Zbl1.), Leipzig.
TrT1iedrıch KRoth, Dr Georg Agricola Ambergensis (1530—1575)

Schüler und Hreund Melanchthons, Schulmeister, ann Stadtphysıkus In Amberg.
Einzelarheiten AUS der Kırchengeschichte Bayerns, herausg. VON Verein für

bayrısche Kırchengeschichte V) O26 Selbstverlag des ereins bayr.
1092 Georg Agrıicola Ambergensis War bısher DUr als Korrespondent Me-
lanchthons und dem Namen ach bekannt. I)urch gründlichste Durchforschung
der (Juellen nd der Interatur ist oth gelungen, nıcht NUur die Lebensgeschichte
Agrıicolas, sondern dessen Umwelt, besonders dıe Lebensgeschichte und den
Charakter der Prediger (Peter Katzmann, Andreas Pangratius, Martin Schalling),
Schulmänner und Arzte, dıe se1lIne Zeitgenossen In Amberg 9 aufzuhellen.
Die trefflıche Monographie ist eiIN sehr beachtenswerter Beıtrag ZULTL Kirchen-
und Schulgeschichte Ambergs und darüber hinaus ZUT[T deutschen Kulturgeschichte.

Handschriftlich ist VonNn erhalten eline Oratio de laude Ambergae. Diıe Kern-
kapıtel werden 1m Anhang lateinısch und deutsch mitgeteilt. Die ede wurde
Von gehalten Maı 1559 als ql8s Rektor der Martinsschule 1n
A_mberg den Kurfürsten Yriedrich 111 begrüßte. Überschrieben ber ist
S1Ie ‚„ Oratio recıtata iın schola Ambergens] (z80T7g10 Agrıicola 1NO do-
mını 1557 non1ls Aprılis 15 Aprıl; oth bemerkt be1 der Begrüßung
Hriıedrichs alg Statthalter der Öberpfalz, Was ber ach erst 1m
Herbst 1557 wurde|, deinde 1559 quibusdam ın locıs aueta.®® Kıs 1äß6ßt sıch
kaum denken , daß miıt derselben ede zweımal hınter einander 1Im Laufe
von wen1g mehr alg ZWe] Jahren demselben HKürsten gehuldigt haben sollte.
oth spricht sich darüber und ber die beıden Fassungen nıcht „A1S.

Die un erwähnte epistola (GeorZN1 Agricolae a Gregor. Cop-
DUmM 1m (Clm ist Vvon Georg Agricola VO Glauchau, dem Vater der
Mineralogıie. In eliner äalteren Zwickauer Abschrift findet siıch ein 1ın der Mün-
chener Hs fehlender Schluß mıt dem Datum: Leıipzig, ‚Julı Vgl
Neues Archir Sächs (Gesch. 21, 266f ınh ofm N, Dr. Georg
Agrıcola, (+0otha 1905,

Dem Sohne des Ambergers Johann (re07g Agricola, der W1e se1n Vater
Stadtphysikus ın ÄAmberg WaLr (seit 1594 TEl Jahrzehnte lang) ist folgende
auf der Zwickauer atsschulbibliothek 11 Ö, 17 vorhandene Schnift ZAU-
weısen: Kurtzer Bericht für den gemelinen Mann Wie sıch ın disen Sster-
benden äufften verhalten, vnd WAaSsS im fall der not gebrauchen 30]. Tst-
lıch gestellet durch dıe Mediecos ZU Heydelberg, AnjJetz ber von den Me-
dieis Amberg revıdırt154  Literarische Berichte und Anzeigen  Wolfenbütteler cod. Helmst. 208; im 2. ein Aufsatz von Ludwig Kaemmerer:  „Ein Unikum des Erfurter Buchdrucks in der Lutherbibliothek der Veste Coburg“  (Weller 3858, nach WA. 19, 285 nicht aufzufinden), mit Reproduktion des-Titel-  blattes.  . Clemen, Zwickau,  Caspar Schwenckfeld, Letters and treatises. 1540/41. Ed.: Elmer  Ellsworth Schultz Johnson, assoc. ed.: Selina Schultz Gerhard. Leipzig,  Breitkopf & Härtel, 1926. XXIII,  907 S. = Corpus Schwenckfeldianorum,  Vol. 7. M. 36; Hldr. M. 44. — Briefe und Schriften aus der bedeutsamen Ulmer  Zeit der endgültigen Entzweiung mit den protestantischen Führern.  Jenny Schnell, Die dänische Kirchenordnung von 1542 und  der Einfluß von Wittenberg. Breslau, Hirt, 1927. 84 S. (=Schr. d. balt. Kommis-  sion zu Kiel, Bd. 3 = Veröff. d. schlesw.-holstein. Universitätsges., Bd.5). M. 6.30. —  Die umstrittene Frage, ob das dänische oder deutsche Element in der denkwür-  digen Kirchenordnung das Übergewicht habe, wird vor allem auf Grund des auf-  gefundenen Kopenhagener Handbuchs und durch die Untersuchung der Kanzlei-  verordnungen zugunsten des Dänischen entschieden.  A. Römer (Lit. Zbl.), Leipzig.  Friedrich Roth, Dr. Georg Agricola Ambergensis (1530—1575).  Schüler und Freund Melanchthons, Schulmeister, dann Stadtphysikus in Amberg.  = HEinzelarbeiten aus der Kirchengeschichte Bayerns, herausg. vom Verein für  bayrische Kirchengeschichte Bd. V). 1927, Selbstverlag des Vereins f. bayr. KG.  102 S. — Georg Agricola Ambergensis war bisher: nur als Korrespondent Me-  Janchthons und dem Namen nach bekannt. Durch gründlichste Durchforschung  der Quellen und der Literatur ist es Roth gelungen, nicht nur die Lebensgeschichte  Agricolas, sondern dessen ganze Umwelt, besonders die Lebensgeschichte und den  Charakter der Prediger (Peter Katzmann, Andreas Pangratius, Martin Schalling),  Schulmänner und AÄrzte, die seine Zeitgenossen in Amberg waren, aufzuhellen.  Die treffliche Monographie ist ein sehr beachtenswerter Beitrag zur Kirchen-  und Schulgeschichte Ambergs und darüber hinaus zur deutschen Kulturgeschichte.  Handschriftlich ist von A. erhalten eine Oratio de laude Ambergae. Die Kern-  kapitel werden im Anhang lateinisch und deutsch mitgeteilt. Die Rede wurde  von A. gehalten am 20. Mai 1559, als er als Rektor der Martinsschule in  Amberg den neuen Kurfürsten Friedrich IIL. begrüßte. Überschrieben aber ist  sie: ,,Öratio.. .  recitata in schola Ambergensi a Georgio Agricola anno do-  mini 1557 nonis Aprilis [5. April; Roth bemerkt S. 78: bei der Begrüßung  Friedrichs als Statthalter der Oberpfalz, was er aber nach S. 89 erst im  Herbst 1557 wurde], deinde 1559 quibusdam in locis aucta.“ KEs läßt sich  kaum denken, daß A. mit derselben Rede zweimal hinter einander im Laufe  von wenig mehr als zwei Jahren demselben Fürsten gehuldigt haben sollte.  Roth spricht sich darüber und über die beiden Fassungen nicht aus.  Die S. 19 und 80 erwähnte epistola Georgii Agricolae ad D. Gregor. Cop-  pum im Clm. 2106 ist von Georg Agricola von Glauchau, dem Vater der  Mineralogie. In einer älteren Zwickauer Abschrift findet sich ein in der Mün-  chener Hs. fehlender Schluß mit dem Datum: Leipzig, 28. Juli 1522. Vgl.  Neues Archiv f. Sächs. Gesch. 21, S. 266 ff.; Reinhold Hofmann, Dr. Georg  Agricola, Gotha 1905, S. 19.  Dem Sohne des Ambergers Johann Georg Agricola, der wie sein Vater  Stadtphysikus in Amberg war (seit 1594 drei Jahrzehnte lang) ist folgende  auf der Zwickauer Ratsschulbibliothek 20. 11. 8,17 vorhandene Schrift zuzu-  weisen: Kurtzer Bericht für den gemeinen Mann: Wie er sich in disen ster-  benden läufften verhalten, vnd was er im fall der not gebrauchen sol. Erst-  lich gestellet durch die Medicos zu Heydelberg, Anjetz aber  von den Me-  dieis zu Amberg revidirt ... (27. Sept. 1597). Zu seinen Familienverhält-  nissen: Eine Tochter von ihm, Sibylla, heiratete am 27. Febr. 1615 den Dr.(20 SE Zu sgelnen YFamılıenverhält-
nıssen: Kine Tochter von ıhm , Sıbylla , heiratete ebr. 1615 den Dr.
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1UT. utr. und Hofgerichtsadvokaten Kaspar Agricola, den sohn eines Juristen
Matthäus (Carmına votiıva: Zwickauer RSB b7 105)

CA Zwickau
Joh. Metzler, Dear hl1 Petrus Canısıu und die gueTer selner Zeit.

Münster Aschendorff 1927 VIIL, S ‚9 'T’afel Katholisches Leben
und Kämpfen 1mM Zeitalter Glaubensspaltung, 1) 1.4|  O©

0O1S Kroess, Geschıchte der böhmischen Provınz der Gesell-
schafit esu D Abt. Begınn der Provinz, des Universitätsstreıites ınd der
kath. (General-Reformation bıs ZU KFrieden von Frag 1635 Nach den ()uellen

Quellen und Forschungenbearb Wıen, lLayer, 1927 (XXLV, 384 S DE 80
d. 13 DerZUFXE (zeschichte ÖOsterreichs und der angrenzendenGebiete.,

hervorragende Anteıl der esuiıten der böhmischen Gegenreformatıon trıtt klar
zutage. A Römer (Lit. Zbl1.), Leipzig.

Henrı Bremond, Hıstoire litteralre du sentıiment relıgıeuxXx
KFrance depuls la fin des u de relıgıon ]jJusqu’ä 105 ]Jours. Parıs, Bloud

et Gay, se1t 1915, bısher Bde {)as Werk Bıs behandelt e1Nn (xebiet, das 1N-

folge besonderer POLitischer Schickungen in elner JANZ unverantwortlichen Weıse
vernachlässıgt wordE ıst, und bringt Schätze der christlichen (GGeschichte ANS

der Kenner S1e NUr ernher vermuten Ironnte. er stehtTageslicht, W1e AUG
diese Arbeıt Bs. bısher W1e eın rlesıger 0CC 1n der neuesten Geschichtswissen-
schaft. Curtius hat darüber 1mMm ‚, Hochland *® ge1t Aprıl 1920 regelmäßıg
berichtet. ber WeTr wagt 05, kritisıeren einem Werk, das jahrzehntelanger
Fleiß geschaffen , das 81n ıthın unbekanntes Quellenmaterıual heranzıeht, und
das mi1% der Grazıie un der Überredungskunst geschrieben ist, dıe dem Kran-

qls schönes wissenschaftliches Krbrecht zufällt ? Wer annn wI1ie dem
Klöstern nd Bibliotheken nachlaufen, Wer annn wıeQuellengut ın französıschen

sıch 1ın die KRegungen französischen Volksseele hineinfühlen ? Das Werk
ist zunächst eine Fundgrube für eue Krkenntnisse und Einsiıchten. g1bt keine
Kirchengeschichte, sondern eine Frömmigkeitsgeschichte Frankreichs, und dı6S 1st ıhm
dıe Geschichte der kirchlichen und außerkirchlichen ystık. Dabei ist für den
kleriıkal gebundenen Darsteller klar, daß die kirchlich unterwürhlige Mystik dıie
herrlichste ute des französıschen sentiment relig1eux 1ST, dagegen die kirchlıch
aufsässıge Mystık VOLrwerfliıch ist. Und nıemand ann das mystische Gras besser
wachsen hören als wenn Pascal 1n ge1ne Bekehrungsdokument dreımal A ODE
tiıtude*“‘ sagt, ist das für den hellhörıgen scehon der Ansatz Z Calvınıs-
INn  cr Der 1. Band SEeTtz e1n mı1 e1Nner Schilderung des Humanısmus, der 1n
Krankreich christianısiıert wırd und dem devoten Humanısmus führt, als dessen

018 de ales erscheıint. ber UL ıhn sammeln.. sıch L1UNH eıne üulleIypus St. Franc
bedeutender Personen Erscheinungen : Ktıenne ınet, ean Pıerre Camus,
die devoten Enzyklopädısten, das gesellschaftliıche Leben der französıschen Renaı1s-

unter relig1ösem (zxesichtspunkt Der fast unbekannte Yves VONn Parıs
wırd dann den Jansenismus beschworen un VO' Humanısmus ZUT Mystık
der Übergang argesteUlt Der and ist betitelt Der mystische Durchbruch®

Bände NENNECH sich 29 Mystische Eroberung‘“‘. {\J)er mystischeun: die 1eT7 folgenden
en Zahl VOR Personen geschildert, unter denenDurchbruch wird einer XTO Marıe de Beauyvıllıer, Mar-die Krauen: Mme Acarıo, Madeleıne de Saint-Joseph,

guer1te d’Arbouze, Jeanne de Chantal hervorragen. je letzte durch S Franco1s
de Sales ohl bekannt; ‚.Der wer weıß 161 Von den sonstigen Hrauen nd ännern
Vielleicht VO' Joseph, der hıer selne Kettung findet. Kraster Argwohn steigt
im Leser anıf oD die Verteidigung des hristlıchen Kirchenpolitikers der Reın-

he. Im and wird NnunNn die römmigkeıitheit des sentıiment religieux entsprec
Die französısche Schule *“ bezeichnet ;geschildert, die als dıe Ilassische der

und Vincent de aul sind diePierre de Berulle , der (Gjründer des Oratoriums ,
Führer. Dazu kommen schon die Jesuiten und iıhre Aufnahme der Mystik ıunter
dıe ıhren Zwecken dienenden ıttel. Als (Gegensatz die kirehlich apprOo-
bıerte Frömmigkeıt der Oratorjaner un! ihres Einflußkreises ze1g sich 1m and
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‚„ Die Sschule Von Port-Royal“‘ e1n SaNZ eXquisıtes Beıspiel VON moderner Ketzer-
geschıchte. Den Franen geht’'s wıeder besser, Wenn auch heber dıe kiırchliche
FHFührerin Angelika Arnauld beiseite 1äßt na sıch dıe unbekanntere besche1-
dene Agnes Arnauld hält. e Vergessenen QSind nıcht iImmer Aıe bedeutenden,möchte INan oftmals raten, WeNnnNn SaNZ verschollene Priester , Ww1e der Zamet,der Vorgänger vVvon Saint-Cyran Kloster Port-Royal, auisteigen. Mutter An-
gelika hat sicher SAaDZ ZCNAU gewußt, arum ihrem Reformwillen Saınt- Cyranheber Wa  H Pascal kommt schıer AIN besten WCS8. Einmal 1st ]a eın Theologe,ferner ‚.ber ist weltberühmter G(Gelehrter und Philosoph und schreıibt einen
französiıschen Stil. Im übrıgen erscheinen dıe Jansenısten 318 schlappe Kerle,Lancelot eın Schwätzer, Nicole ‚„ en janseniste malgre MI uch E1 ar eın
Mystiker. Was bleibt Jansenismus sonst ? Nnr der Grobian Arnauld. Die
letzterschienenen Bände y bıeten Namen und Stoffe, Von denen INan wen1gwe1iß. Man ist wiıeder dankbarer Kmpfänger und verg1ßt ber Lou1ls Lallemant,ean Kigoleuec a I9, Bretagne Mystiqgue, Pere Surin un Jeanne des Änges,Mme Martin, Manyıe de L’iıncarnation das eben erlıttene Ketzergericht. Was 4EB  >
ber „Je mysticısme Hamboyant et, les mystiques du sılence** erfährt, sınd feine
Einzelstudien und Skizzen.

Wenn ich mMIr gestatte, Z der Methode des großen Werkes In Kürze Stel-
lung nehmen, ann ich das DUr In der Sache tun, die mMI1r AUS
Jahrzehntelanger Beschäftigung selber eb un vertraut geworden ist. Der

ansenısmu ist und bleiht für meın historisches un relig1öses Urteil die
Perle französıscher Frömmigkeit; In ıhm hat sıch die Weıchheit weıblichen (7e-
{ühls mıt der Männlichkeit theologischen nd phiılosophischen Wahrheitsuchens
verbunden, und diese Bewegung hat dem französıschen relig1ösen Charakter Leben
un: Wert gerettet. Meiner Überzeugung ach wird dieser Tatsache schlechter-
dings N1C. gerecht und hat für den Jansenismus eın Verständnisorgan. Das
zeigt VOrT allem SE  7  ne den and einleıtende Skizze über ean Duvergler de Hau-
M  g Abt VO Saınt-Cyran, einen YKreund des Cornelius Jansen, mıt dem

als (jiründer und Kührer des Jansenismus gelten hat. setz
sıch mıt der bisher1gen Auffassung der Profanhistorie, dıe iın 1n
„Port-Royal‘‘ und Hanotaux’ „Histoire de Richelieu *‘ Markantes ber Saint-
Cyran gesagt hat, ın (regensatz, indem die Bedeutung Saint-Cyrans leugnetınd auf e1in Iinımum mystischer (rebetsfähigkeit beschränkt. In meınem
‚ Pascal“ (Basel, Keinhardt, habe ich einige Seiten (S. (—9 dem V6I-

und bescholtenen Saint-Cyran gewıdmet, den ich für den lıebenswerte-
sten Priester , eine relıg1öse und kırchenpolıtische Kraft ersten Ranges halte
während bel Aur Verachtung un: Miıtleid findet. Er Se1 eln Consplrateur
SOWESCH, habe dıie Kırche eine Verschwörung angezettelt, Del selnem Prozeß
habe nıcht mıiıt Freimut gesprochen. Ziwar habe Vıncent de aul ihn VeT-
teldigt, ber sehr vorsichtig, und S61 natürlıch von dem Ketzer abgerückt. Aller-
hand Calvinistisches klinge doch belı Saınt- Cyran dl ZU. Beıspiel , daß
auf dıe Beıchte keinen x  ert lege. Hr War nämlıch eine hervorragende SUug-gestive Seelsorgergestalt, daß das unmiıttelbare Vertrauen aller besaß Was
INa  — als begnadete Kechtfertigung der Helchtpraxis ansehen müßte , wird
also bel Verbrechen. Saint-Cyrans Brıefe selen unzusammenhängend: dıeÜberlieferung seliner (zespräche Se1 voller persönliıcher Eitelkeiten und Ungereimt-heiten. Lheologische Werke habe nıcht geschrieben ; renommıert habe mı1ıt
einem theologischen Werk, das ach seiınem ode doch nicht zutage kam, auch
N1C ın Skizzen. Mit prophetischen (3aben habe sich geschmückt, ohne S16
Z haben ; krank War durch un! durch, eplleptisch, verrückt. tut —-
geblich selbst sehr le1d , den Mann auskultieren Z muüssen : ‚‚ Sicherlich derChrist Saint-Cyran, der sein inneres Leben AUS dem Schiffbruch rettete, miıt dem
13; seine kindische Eıitelkeit und seiIne unschuldıige, ber bedenkliche Schwäche

Der Aufsatz von Constant- Nancy In Dietion. de Theol Cath IV,1911, Sp 1967—1975 ist ZWar nüchtern, ber korrekt.
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bedrohte: der ungeschickte , stammelnde Kınsıiedler , der doch S vielen Seelen
qe1Ne elgene, fromme Leidenschaft einzunößen wußte; der Schriftsteller, dem WITr
jene wundervoile se1te ber das Hın- O: Herfließen der Gnade und ber die
Theologı1e der HKreundschaft verdanken , Wr eın gewöhnlıcher Mann “* (S 17/6)
Neıin , das Wr wırklıeh nıcht. Jle t1ef angelegten (Geister Niegen ıhm VOnNn

1620 L dem erneuerten Hrauenkloster Port-Royal trıtt dıe edelste (jeistes-
arıstokratie der Männer. Man hört Worte on inm, die weıte politısche Zuele VOI-»-

raten, qozlale Veränderungen, kirchliche Kritik. Richelieu beginnt den unbedeutend
scheinenden AÄAbt {ürchten, ZU hassen ; S8157 ihn 1638 geflangen. Bel gelner
Gefangennahme raumen dıe Hreunde unter seinem Schrifttum furchtbar auf, WAS

he1 selInem Urteil über Saint- Cyran verg1ißt! Massen theologıscher Manu-
skrıpte werden schleunıgst verbrannt. Seine Briefe, dıe INnAan bewahrt, verstümmelt
Man ; durch W egstreichungen hbekommen dıese allerdings e1n anl NZUSaIMMMeEN-

hängendes Aussehen. uch dıe Aufzeichnungen Se1INeTr (Gespräche werden redi-
g1er Und die GGegner machen später der UÜberlieferung ebensolche Verände-
rungeh Schaden des Angeklagten. Se1in Prozeß wırd einer aahr vorsichtigen
Verteidigung ; ber C. der ZWarLl die Kirchenlehre teılen behauptet, hat eın
Wormular derart; unterschreıben sıch geweigert! Richelieu hat gesiegt; un
Un mMas 1mMm Namen Rıchelieus weıter (das römisch-katholische Hrankreich
bauen anf der Verkennung derer, deren Liebe französıschem olk und (x+lauben
wahrlich gyrößer Wär, q,{g Rıchelieus fabelhafte politische Klugheıt.

Bornhausen, Breslau.
Heıiınrich Laag, Dıe reliıgıöse Entwıcklung Ernst Moriıtz Arndts.

Halle (Saale), Waiısenhaus, 144 Die Schrift des (GGreifs-
walder Privatdozenten iÜr Kirchengeschichte annn mit aufrıchtiger Freude
gyezeigt werden. Wir en ZWal schon VON eine Ahbhand-
Jung über ©a Arndt un!: das kirchlich-reliz1öse Leben SeINeTr 7615 (Tübingen,
Mohr, 19095, 100 5.) ber hat VvVor ihm nıcht NULC eine Reıhe Krkennt-
n]ısse VOTaus, dıe dıe Arndtforschung geitdem hat (S wırd allerdings
übersehen , daß Arndt nıcht aus wirtschaftlıchen Gründen Dozent wurde, da
sge1ne Ehe eTsSt später geschlossen wurde und DUr vier Monate dauerte), sondern
e beleuchtet das Thema auch vielseitiger und theologisch yründlıcher. Ein
Lıterarhıstorıker hätte schließlich ohl och dem Historıker Müsebeck wıe

dem Theologen Laag hıe und da Zusätze Zı machen : L.s Verdienst wırd da-
durch nıcht geschmälert. Se1ine Arbeiıt ze1e ersten mal in umfassender eut-
liıchkeit, WwW16e sıch bei Arndt, der TEL Menschenalter sah, alle relıg1ösen Strö-
INungeN selIner Zeit, azu natürlıch se1nN eigenes KErleben und Streben ausgewirkt
haben , eline dauernde relıg1öse Kntwicklung , e1Nn Auf nd und Hin und
Her, hervorzurulfen. Als Höhepunkt SeINESs (+laubenslebens erweıst siıch dabe1 die
Zeit nach dem ode se1nes Lieblingssohnes Wiılıbald, der 1834 1m Rhein ertrank.
Was Laag VOL Müsebeck vornehmlıch VOTauUsSs hat, q@1 urz angedeutet: Arndts

bergang ZU Pantheismus während der gyroßen Reise 1(98/90; der beı Müse-
beck Yanz fehlt; die stärkere Betonung der Abhängigkeit Arndts VONn der 1dea-
listıschen Philosophie SOWI1@e des yroßen Kinflusses der FKrauen (der allerdings

doch überschätzt erscheint); dıe Klärung der Stellung Arndts ZU. Alten
und Neuen Testament während der Freiheitskriege ; schließlich eıne umsıchtige
Dıfferenzierung der relig1ösen Wandlungen Arndts während seiIner Jangen Bonner
Jahre Das (3anze ist. durch viele Anmerkungen unterbaut, dıe uch ber Müse-
beck hinausführen. Auf einzelne nebensächlıche Versehen annn 1er nıcht näher
eingegangen werden. Die Hauptlinien ergeben e1Nn überraschend reiches ıld VOL
Arndts tiefrel1g1öser Persönlichkeit. Barth (Pommenrn).

rt 1n r h &, dem WIT dıe Herausgabe der Tagebücher des jJungen
Wichern verdanken (s ZK  q 8, 155 L, hat soeben den ersten and einer
vollständigen Biographie (Hamburg Rauhes Haus, vollendet,
dıe bestimmt 1st, dıe Stelle der seit langem vergriffenen Oldenber g schen
Biographie treten, und die fraglos sowohl durch dıe inzwiıschen gZeWONNENE
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Distanz (dıe un uch Krıtik ermöglıcht), W1€e VOr allem durch die Verarbeitung
des gesamten Materıals, die historisch-wissenschaftlıchen Ansprüche besser befrie-
ıgen WwIrd. Als Archivar des Rauhen Hauses S1ItUZ Ja gleichsam der Quelle,
und der vorlıegende Der W.s Jugen Un ufifs tıeg E
(344 geb. ze1igt, mıt welchem Heiß der etT. S1e auszuschöpfen bestreht
ıst (vgl die (Juellennachweise 32(—344). Zugleich ber hat miıt der isolierten
Betrachtung W.s, W1e Q1e für HrT. Oldenbergs Darstellung charakterıstisch Wäar,
gyebrochen, hat VOL em dıe Hamburgische Kırchengeschichte jener Zeit durch

selbständiıge Forschungen iın den dortigen Archıven , ‚ber darüber hinaus
uch die dentsche gelstige und theologz1ısche Kntwıcklung jener Jahrzehnte, WEeENN
uch STETtsS 1Ur 1n knappen Strichen und hne das 'Thema QE1INES Buches AUS dem
Auge /NA verlıeren, herangezogen. Die Narstellung der Studienzeıit In (xöttingen
und ın Berlın 6( HS ( 411:) und ihres KEinflusses auf q {S T’heologen un
frommen Menschen ist ın dieser Hınsıcht besonders UT gelungen, ebenso in den
Kapıteln ber das ‚„„Kauhe Haus‘*‘ und ber q I8 Krzieher die D4{ E dıe
zusammenhängend die Frage ach den geschichtlichen (Jrundlagen se1INer Päd-
agog1ık behandeln und auf Luther, (r0oethe, Pestalozzl, Fıchte, Schleiermacher,
V, ecke, Walck, Zeller hinführen, dıe 1ın Anregung durch 31e und 1n Aus-
einandersetzung mıt ıhnen gewordene Kıgenart des KErziıehers verständlich

machen. Der Unterzeichnete, der dieser Frage ıIn einem Aufsatz der ‚„ Zitschr.
für das Armenwesen “ 10, 1909 3203 nachgegangen ist, ann dem Vvon
erarbeıteten Bılde ın allem Wesentlichen zustiımmen , ermıißt UDE Kıinzelheiten,
W1e den Kıinduß des Berlıner Kopfschen Instituts, dessen Besuch UrC. 1
Jahre 18530 (S vgl 131) ın der chronologischen Darstellung selber uch
wähnt; hat, und wünschte dıie dem üblichen Urteil entgegentretende ausdrücklicheest-
stellung, daß W.s Rettungshausıdee und Pädagogik schlechterdings nicht bloß VOR
Pietismus und KErweckung AUS begreıfen ist, sondern einen nıcht unterschätzen-
den Zuschuß AUS der auıfklärerischen Philanthropie und der idealıstischen Humanıtät
zeıgt. 1C uf das tradıtionelle, ber geschichtliıch unhaltbare ıld von W., dem
Theologen , möchte IHan uch dıe mehrfache , leicht mıßverständlıche Betonung
se1lnNer inneren Zugehörigkeit den „ Altgläubigen ** 4 , Ö.) vermleden
sehen. Denn I1e ann leicht W.s Abrücken VOoOn Hengstenbergscher Kepristinations-
theologı1e (S ü der orthodoxen Inspiırationslehre IL. Ö.) und
dem gesetzliıchen Konfessionalısmus (S. 109 f. !) verdecken , 1ä6tT selne Entwick-
lung uch unter kritisch-theologischen Eindüssen (bes VoOL Lücke her;

übersehen und ann nıcht zuletzt uch die ihn kennzeichnende Weıt-
herzigkeıt (auch idealıstischer KEinschlag. € (9) und dıe Andersartigkeit
Se1INES Kırchenideals verschlelern. Vielleicht hätte uch dem einmal Anfang
geäußerten (jedanken 12) VON dem ın W.s aktıyem Christentum ‚„doch viıel-
leicht“‘ nachwırkenden „ Krbteil reformierter Art‘‘ (holländische Großmutter)
doch etwas mehr nachgehen können (vgl auch dıe Idee der hre (Gottes
be1 Auch erscheint mMIr ach den Tagebüchern (vgl ZKG., Ö, 156)
sge1InNe Frühentwicklung doch nıcht ‚„„ohne Konüikte*‘, W1e S16 5
charakterıisliert. Das sınd ‚Der NUTr einzelne FWFragezeichen, die den ank fÜür das
(+ebotene nıcht verringern können. Hoffentlıch gelingt dem Verf. den and
uch bald abzuschließen. ZYscharnack.

Arthur Tıtıus, Juliıius Kaftan (Gedächtnisrede gehalten Berlin
November 1926 In Zeitschr. Theol und Kirche., Jahrg 8! E

1290
Joh Vietor re  , Neues evangelısches Kırchenrecht für

Preußen. and Dıe Kırchenverfassungen. Berlın , Georg
Stilke, 19927 511 Sar gen R  5 geb. (Über D vgl ZK  q 4,

2161:; D Dieser Band agl den Schlußband des
Werkes bılden. Er enthält ach der Vorrede ; HUT die Kirchenverfassungen selbst,
hne ın das weltere, unendliche (jebiet des mı1t iıhnen zusammenhängenden Stoffes
hineinzugreifen “*. Das stimmt nıcht E Tatsächlich bıldet ıne knappe, ber
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eindringende Darstellung des Hauptinhalts der Kırchenverfassungen der s]1ehen
preußischen Kırchen (Pyrmont ist nıcht berücksichtigt) und der Kirchen der a.h-
getretenen Gebiete das Kernstück des Buches ; der W ortlaut selbst ist 21S be-
annn vorausgesetzt. Um dieses Kernstück gruppleren sıch ber andere Ausfüh-
rungeN ; über dıe Entstehung der Kirchenverfassungen, ber ihr „„Wesen“
(d leıtende (Jesichtspunkte und Motive), ber (zemeinden, Kreıis und Proviınz,
ber das Bekenntnis, das geistliche Amt, die gelistlıchen Öberen, dıe Beamten
Jie diese ((egenstände sınd behandelt, daß 1nnn dem T'hema jedesmal hın-
zufügen könnte : ‚„nach den Kirchenverfassungen ®”. ährend Iso das
Kernstück den Inhalt der Verfassungen gleichsam 1m Längsschnitt bringt, bıeten
diese Kınzelkapıtel (Juerschnitte. Sie helfen sehr gut dazu, die Leitgedanken des

Rechts ZUIN Verständnis bringen Warum e1IN 'Teıl diıeser Kapıtel VO

das Kernstück . e1Nn anderer eıl dahıinter gesetzt ist , ist schwer verständlich.
Wwel weıtere A bschnıtte knüpfen E 1m allgemeiınen die preulßıischen Ver-
jassungen einer bespricht den Kirchenbund, eliner 39  das Kirchenrecht‘‘. Das
eitztere Thema erörtert NUr eklektisch auf AA — 457 ; wıdmet seine
Aufmerksamkeıt besonders den VONn den Kirchen selbst schaffenden gericht-
lıchen Stellen, ıe für die Durchführung iıhrer (xesetze SUTSeN (Rechtsausschüsse
UuSW.), sprıcht ‚Der uch VO Studium des Kırchenrechts. Kın umfassendes Sach-
regıister (jeder and eın eigenes) macht den Beschluß. Das (+anze ist für dıe
tiefere Krkenntnıis der preußischen Kirchenverfassungen sechr nützlich. IS ist gu
lesbar und anregend geschrıeben ; un! obwohl keine kritische Stellungnahme
bıetet, ze1g%t doch überall , WEn uch NUuUr andeutend, dıe selbständıge KEr-
fassung , die eigene Grundposition. Quellen sınd iın Anmerkungen nachgewlesen.
Zuwellen muß I0Nan freiılıch wldersprechen ; dem Satz 6Of., ach dem VOFr
dem Krıege sehr leicht möglıch SCWESCH wäre, dıe sechs kleineren preußischen
Landeskırchen als nunmehrige Kirchenprovinzen ın dıe Landeskirche der alten
Provinzen einzuglıedern. Dieses Urteil greift völlıg fehl. Daß der Weg der Zl
sammenschlıeßbung 1n eliner (+88samtkirche heute nıcht gangbar 1S%t, ist rıchtig ;
‚DOer War VOL dem Krieg ebensowen1g der och wen1ger gangbar

Übersieht INAan NU|  > das dreibändıge Werk, muß INa be1 allem ank
für reiche gedanklıche nregung und bDeı aller Freude ber dıe rasche Darbietung
wertvollsten Stoffes doch feststellen, daß e1Nn einheıtlich gxeschlossenes Werk nıcht
hat zustande kommen können. führte geschichtlich bıs dıe Revolution
heran, . ze1gte, Was ın der Kpoche unverändert geblieben 1ST,
hbringt das Verfassungsrecht. ber dazwıschen schleben sıch allgemeıne Be-
trachtungen und Untersuchungen, dıe den (zang fühlbar unterbrechen. I)ıese Art
räg” das uch a,{S Zeichen der Zeıit se1ner Entstehung. Ks kann daher das nıcht
In vollem Mal leisten , Was e1n ‚, DEU| preußisches Kıirchenrecht“" leisten muß  S
umfassende Orjentierung In systematischer Ordnung. ber elstet VONn diıeser
Aufgabe soviel, als kann, und g1bt och mancherle1 mehr.

Martın Schlan, Breslau.

Höchst instruktives Materıial AaAUS der Gegenwartsdiskussion ber 9y  Das W esen
des ch und seine Beziehungen ZUT menschlichen Gesellschaftt
bringen dıe Theol Blätter ın Nr dieses Jahrganges (S 113—142), indem S1e
d1ıe für die Britisch-Deutsche Theologenkonferenz ın Canterbury
VO bıs Aprıl nıedergeschriebenen Aufsätze der ZUT Teilnahme
aufgeforderten Theologen veröffentlichen. Die Aussprache, dıe siıch daran knüpite,

drucken, verbot leiıder der Raum ; doch hat einer der deutschen 1eilnehmer,
Hnr Frick In ChrW. 1920 , Sp 478 darüber beriehtet. Von anderen deut-
schen Theologen Pl Althaus, erh Kittel, Ldw. Schmidt,
Wiılh. Stählıin, Wılh Ta ZUDEDEN. Das em3a 9;  e1C Gottes *, das
hinter den auf der Stockholmer Weltkonferenz verhandelten Fragen lag, un
dessen verschledene Auffassung sıch dort in der Diskussıion immer wıeder gezeigt
hatte (vgl tan z€ S Broschüre ZK  q 1925, Oal uch Hnr Fricks Vor-
trag: Das Reıich G(Gottes 1n amerıkanıscher und iın deutscher Theologıe der Gegen-
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wart, (z1eßen wurde In Canterbury nach alien selten hın erwoOogeNn. Den
vorausgesetzten Spannungen bzw. (Gegensätzen War dadurch KRechnung getragen,
daß schon für d1ıe dıe Konferenz vorbereitenden Aufsätze beı den umstrittendsten
Fragen immer 7Z7Wel Berichterstatter, ein englischer und eın deutscher, Worte
kamen, daß dıe Theol. Dlätter für die Frage des Reiches (zottes 1Im Evange-
ıum Jesu, un War getrenn ach gelnem überweltlichen und ge1inem INnner-
weltliehen (Gehalt, ebenso für dıe Frage seiner- Auffassung in der Theologıe VON

Luther bıs ente und endlich für dıe Frage ‚„ Reich (zottes und Kırche *‘ je Zwel
Aufsätze veröffentlichen können. In die dogmengeschichtlıche (zrundlegung S>
hört auch der Vortrag Vollraths her das Reich (zottes ın der altchristliıchen
und mittelalterlichen Theologie hinemn. Bei der Beurteilung des Ergebnisses der
Konferenz wırd 103  w beachten haben , dalß keine amerikaniıschen Theologen
und eın Vertreter des einselt1g aktivistischen ypus ZUg6SgCch War Dadurch
wurde eine weitgehende Übereinstimmung (außer 1n der Krage ach der sıcht-
baren und der unsıchtbaren Kırche) erzielt:; Der das Bild, das sıch ergab,
ıst zweıfellos nıcht das (Jesamtbild der Gegenwartstheologıie.

Von Mulerts Konfessionskunde (GHeßen , Töpelmann , 19927 XALV,
501 . 1eg nunmehr uch dıe zweıte Hälfte VOr (Preıs des (+anzen M geb

Da dıe Art des Werkes beı der Anzeıge 1m vorigen Jahrgang 159f.
charakterıisiert worden Wäar, genügt hiıer e1n kurzer Nachtrag nd der ausdrück-
1C ank den Verfasser , der UuNsSs e1INe auf dıe Gegenwartsbedürfnisse
geschnittene, das JAaNze erfassende, beı er Knappheit doch für den Studenten
genügend eingehende Darstellung der Konfessionen geschenkt hat. der 10201 wünschen
darf , daß q1e sich 1 akademischen (+ebrauch durchsetzt. Wır en hıer end-
lich 1n abgeschlossenes Lehrbuch der Konfessionskunde NecueEeTET Art, das freıliıch
1n den mıt und übereinstimmenden Abschnıtten oll-
ständiıgkeit hiınter diesen zurückbleibt un!' VOL allem den dogmengeschichtlichen
Sto{ff tärker als A1e ausscheidet, ‚ber dafür ın der Lage WÄäaL, iın mäßıgen Um:
fangsgrenzen das (janze bıeten. Wenn dıe verschiedenen einschlägıgen
Hragen verschieden breit behandelt, WEeNnnNn dem römischen Katholizısmus dıe
ausführlichste Darstellung wıdmet 161—370), WELN demgegenüber ın der
auch sonst el knapperen Darstellung Von Anglıkanısmus und Protestantismus
(S 31(3—4(9) fast keine Darlegung der TE g1bt, hat sıch bei dieser
verschiedenen Zumessung des Raumes teıls nach den Gegenwartsbedürfnıssen TC-
rıchtet, teıls auf die vVvon anderen Vorlesungen übernommene üblıche Stoffidar-
bıetung Rücksicht Daraus WIT' 11Aan dem ın eTrster Iainıe auf studenten
zugeschnıttenen Buch keinen Vorwurf machen dürfen. Bedauern wird 11a {Tre1l-
lıch, daß Raumrücksichten e1Nn YeNAaAuUETES KEingehen uf dıe protestantische Sekten-
ewegung verboten. Hıer führen 42 ( —430 454— 473 , abgesehen von dem
tiefer eindringenden über d1e Hauptmotive der Sektenfrömmigkeit, nicht 1el
über das Allgemeinste und Äußerliche hınaus. Damıt ist ber die (xefahr C
geben, daß das ıld der (regenwart doch verkürzt gesehen wird. scharnack.

Pruok VO:  s Friedrich Andreas Perthes A.-|


